
D ie Weltwirtschaft
erholt sich zuneh-
mend von der Coro-
na-Krise. Die Aus-
wirkungen der Pan-
demie prägen je-
doch weiterhin die

wirtschaftliche Entwicklung. Für
Deutschland wird die Erholung dieses
Jahr insbesondere durch Liefer- und
Kapazitätsengpässe gedämpft – im
nächsten Jahr dürfte das Wachstum da-
für noch kräftiger ausfallen. Gleichzei-
tig gibt es vielfältige Herausforderun-
gen für die deutsche Wirtschaftspoli-
tik. Es gilt, die tiefgreifende Transfor-
mation hin zu einer klimaneutralen
und digitalen Wirtschaft im globalen
Kontext zu gestalten. Der Sachverstän-
digenrat diskutiert in seinem neuen
Jahresgutachten zahlreiche Hand-
lungsoptionen und stellt in diesem Bei-
trag einige davon kurz vor.

BILDUNG ÜBER DEN GESAMTENLEBENSZYKLUS STÄRKEN
Um die Gesellschaft langfristig zu einer
tiefgreifenden Transformation zu befä-
higen und die Wettbewerbsfähigkeit zu
erhalten, ist die Bildung von Kindern
und Jugendlichen entscheidend. Die
während der Pandemie entstandenen
Lern- und Entwicklungsrückstände
müssen aufgeholt werden. Dazu sind
umfangreiche Maßnahmen erforderlich,
die zielgerichtet diejenigen mit den
größten Rückständen erreichen. Gleich-
zeitig sollte mit strukturellen Bildungs-
reformen und -investitionen das Schul-
system verbessert und die Chancen-
gleichheit langfristig erhöht werden.

Verstärkte Einzel- und Kleingruppen-
förderung in Schulen sowie der Einsatz
von zusätzlichen Fachkräften wie Sozi-
alarbeitenden, Psychologinnen und Psy-
chologen können dazu beitragen, leis-
tungsschwache Kinder und Jugendliche
sowie solche aus sozial benachteiligten
Familien zu unterstützen. Zudem sollte
die Digitalisierung im Schulsystem vo-
rangetrieben werden, und wichtige
Kompetenzen im Bereich der digitalen
Technologien sollten gefördert werden.
Frühkindliche Betreuung und Bildung
sollten qualitativ und quantitativ weiter
ausgebaut werden. Die Möglichkeiten
der wissenschaftlichen Evaluation von
Maßnahmen sollten genutzt werden,
was zu einem effizienten Einsatz von
Ausgaben beitragen kann. Dazu ist es
notwendig, dass Lernstandserhebungen
sowie Zwischen- und Abschlussprüfun-
gen zwischen den Bundesländern ver-
gleichbar gemacht werden. 

Im Zuge der Transformation werden
Berufswechsel im Erwerbsverlauf keine
Ausnahme mehr darstellen. Neben der
Bildung der Kinder und Jugendlichen
sollte daher die Bildung über den ge-
samten Lebenszyklus einen höheren
Stellenwert bekommen. Weiterbildung
sollte ein fester Bestandteil des Er-
werbslebens werden. Der Ausbau der
Weiterbildung kann Erwerbstätige zu

einem Wechsel zwischen Unternehmen
und zwischen Wirtschaftszweigen be-
fähigen. Damit kann Weiterbildung da-
zu beitragen, Fachkräfteengpässe zu re-
duzieren, Arbeitslosigkeit vorzubeugen
und somit auch die Akzeptanz von Ver-
änderungsprozessen zu erhöhen. Bei
der Gestaltung geeigneter Anreizsyste-
me zur Teilnahme an Weiterbildung
sollten vor allem Geringqualifizierte im
Fokus stehen. Diese nehmen aktuell
seltener als höher Qualifizierte an Wei-
terbildungen teil, werden jedoch stär-
ker von strukturellen Veränderungen
des Arbeitsmarkts betroffen sein. Hier-
zu sollten ein transparenteres Angebot,
eine leichter zugängliche Beratung so-
wie stärkere finanzielle Anreize entwi-
ckelt werden.

BESCHLEUNIGTEDIGITALISIERUNG NUTZEN
Die Digitalisierung hat sich in der Coro-
na-Pandemie beschleunigt. Diesen
Schub gilt es nun zu nutzen und die
Entwicklung einer datenbasierten Wirt-
schaft zu unterstützen. Die wirtschaftli-
che Nutzung von Daten ist immer öfter
Grundlage von Innovationen und Wett-
bewerbsvorteilen in weiten Teilen der
Wirtschaft. Gerade in der Industrie
werden den datenbasierten Geschäfts-
modellen, insbesondere im Bereich In-
ternet of Things, große Potenziale zuge-
schrieben. Hierfür sollten die Bedin-
gungen für die Nutzung und Weiterver-
wendung von Daten verbessert werden.
Gleichzeitig braucht Deutschland eine
kohärente und übergreifende Digital-
strategie auf Bundesebene, die die un-
terschiedlichen staatlichen Maßnah-
men priorisiert, die verschiedenen Ini-
tiativen stärker verzahnt und Doppel-
strukturen vermeidet.

Daneben gilt es, einen fairen und ef-
fektiven Wettbewerb auf digitalen
Märkten sicherzustellen. Dazu sollten
angesichts der transnationalen Aktivi-
täten der Big-Tech-Unternehmen die
derzeit erarbeiteten Regulierungsvor-
schläge in der EU und den USA im en-
gen Austausch weiterentwickelt und
stärker aufeinander abgestimmt wer-
den. Außerdem sollte die EU-weite Ver-
einheitlichung eines Zertifizierungssys-
tems für Cybersicherheit vorangetrie-
ben werden, um somit die Cyberrisiken,
die durch die Digitalisierung zunehmen,
zu adressieren. Um den Datenverkehr
und die Entwicklung datenbasierter Ge-
schäftsmodelle zu fördern, sollte die
Vertiefung des digitalen Binnenmarkts
in der EU vorangetrieben werden. Auf
Online-Plattformen bedarf es verbes-
serter Verbraucherschutzstandards.

NACHHALTIGKEIT GEWÄHRLEISTEN
Die Nachhaltigkeit muss in verschiede-
nen Dimensionen gesichert werden: Für
erfolgreichen Klimaschutz ist die inter-
nationale Kooperation entscheidend.
Für die Transformation und Steigerung
der Produktivität sind höhere private

und öffentliche Investitionen zu mobili-
sieren. Bei alldem muss die fiskalische
Nachhaltigkeit sichergestellt werden.

1. KLIMASCHUTZ UND NEUE TECHNOLOGIEN
Die internationale Klimakooperation
muss dringend verstärkt werden, um
die Ziele des Pariser Klimaabkommens
erreichen zu können. Eine Stärkung des
Lastenausgleichs durch Transfers von
fortgeschrittenen Volkswirtschaften an
Entwicklungs- und Schwellenländer,
der Aufbau klimafreundlicher Wert-
schöpfungsketten sowie Technologie-
kooperationen sind bedeutende Hebel
der internationalen Klimakooperation.
Zudem kann ein gemeinsamer Klima-
klub mit wichtigen Handelspartnern
wie den USA und China Fortschritte
beim Klimaschutz realisieren und die
internationale Koordination der Klima-
politik institutionell besser verankern.
Dies könnte dazu beitragen, Wettbe-
werbsverzerrungen und „Carbon Lea-
kage“ (also beispielsweise die Verlage-
rung von Produktion in Länder mit we-
niger strengen Klimaschutzbestimmun-
gen) zu reduzieren.

Beim Klimaschutz wird es darauf an-
kommen, neue Technologien schnellst-
möglich zur Marktreife zu bringen und
weltweit verfügbar zu machen. Gleich-
zeitig können die Erzeugung und der
Handel mit Energieträgern auf Basis er-
neuerbarer Energien den europäischen
und deutschen Unternehmen neue Ge-
schäftsmöglichkeiten eröffnen. 

Für die Entwicklung neuer Technolo-
gien und neuer Geschäftsmodelle wer-
den weltweit private Investitionen in
großem Umfang nötig sein. Investiti-
onsschutzabkommen spielen eine wich-
tige Rolle bei der Mobilisierung dieser
Investitionen, denn dadurch werden
Rechte von Investoren im Ausland ge-
schützt. Die Grundlagen für neue Ge-
schäftsmodelle können schon heute et-
wa mit bilateralen Technologiepartner-
schaften zwischen Staaten gelegt wer-
den.

Klimaschädliche Subventionen ver-
zerren hingegen den Handel und ver-
hindern Innovationen bei Technolo-
gien, die für die Lösung des Klimapro-
blems relevant sind. Deutschland und
Europa sollten sich verstärkt dafür ein-
setzen, dass diese Subventionen überall
abgebaut werden.

2. ZIELGERICHTETEINVESTITIONEN
Auch in Deutschland werden für das
Gelingen der grünen und digitalen
Transformation umfangreiche private
Investitionen benötigt. Dafür müssen
wachstumsfreundliche und verlässliche
Rahmenbedingungen geschaffen wer-
den. Zusätzlich werden zielgerichtete
öffentliche Investitionen insbesondere
zur Beschleunigung des Ausbaus der In-
frastruktur für die Transformation hin
zur digitalen und klimaneutralen Wirt-
schaft notwendig sein. Neben dem Aus-

bau der Breitband- und Dateninfra-
struktur betrifft dies etwa die Infra-
struktur für den Energietransport und
die klimaneutrale Mobilität. Zudem
sind öffentliche Investitionen notwen-
dig, um Anreize für private Investitio-
nen zu setzen und diese zu hebeln. Es
kommt darauf an, die zukunftsorien-
tierten öffentlichen Ausgaben zu priori-
sieren. Außerdem müssen dringend die
vielfältigen nicht monetären Hemmnis-
se abgebaut werden. Dazu kann etwa ei-
ne Vereinfachung von Planungs-, Ge-
nehmigungs- und Gerichtsverfahren
und eine Bündelung von Kapazitäten
und Expertise in operativ unabhängigen
Institutionen beitragen.

3. FISKALISCHENACHHALTIGKEIT
Für eine effiziente Transformation ist
ein stabiles und resilientes makro-
ökonomisches Umfeld essenziell. Um
auf zukünftige Krisen wieder umfang-
reich fiskalisch reagieren zu können,
sollte die Fiskalpolitik nach der Krise
wieder normalisiert werden, ohne die
wirtschaftliche Erholung zu gefähr-
den. Damit die Geldpolitik sich weiter-
hin primär auf die Wahrung der Preis-
stabilität konzentrieren und so ihren
Beitrag zu einem nachhaltigen Wirt-
schaftswachstum leisten kann, muss
die Fiskalpolitik die Tragfähigkeit der
Staatsfinanzen sicherstellen. Um die

Fiskalpolitik in den Mitgliedstaaten
sowie die Finanzmarktakteure auf eine
zukünftig weniger expansive Geld-
politik vorzubereiten, sollte die Zen-
tralbank zeitnah eine Ausstiegs-
strategie aus den sehr expansiven
geldpolitischen Maßnahmen kommu-
nizieren. 

Vor Deutschland liegen große He-
rausforderungen. Viele dieser Aufga-
ben müssen im europäischen und glo-
balen Kontext gedacht und entwickelt
werden, um den Herausforderungen
effektiv zu begegnen. Auf die Heraus-
forderungen beherzt und mit klaren
Weichenstellungen zu reagieren ob-
liegt nun der neuen Regierung.

Was Deutschland
jetzt braucht

Die Bundesrepublik steht vor einer tiefgreifenden
Transformation, schreiben die Wirtschaftsweisen
Veronika Grimm, Monika Schnitzer, Achim Truger
und Volker Wieland in einem Gastbeitrag. 
Sie fordern daher Reformen
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ANZEIGE

D eutschlands Unternehmen ha-
ben ein Chefproblem. 43 Pro-
zent der größten deutschen

Unternehmen haben sich im vergange-
nen Jahrzehnt wenigstens einmal von
ihrem Vorstandsvorsitzenden getrennt.
Das zeigt eine Analyse der Personalbe-
ratung Egon Zehnder, die WELT AM
SONNTAG exklusiv vorliegt. Gleich-
zeitig hat sich die Verweildauer der
CEOs der größten börsennotierten
Konzerne sowie von 107 familienge-
führten Unternehmen mit einem Milli-
ardenumsatz zwischen 2010 und 2020
rapide reduziert: Konzernchefs, die im
Jahr 2010 antraten, blieben in neun von
zehn Fällen mindestens fünf Jahre im
Amt. Von den Besetzungen aus dem
Jahr 2015 dagegen konnte nur die Hälfte
ihre Position in den ersten fünf Ver-
tragsjahren halten. „Das lässt auf Män-
gel im Nachfolgeprozess schließen“,
kommentiert Thorsten Gerhard, Autor
der Studie und Co-Leiter der Praxis-
gruppe CEO bei Egon Zehnder.

Als Gründe für die schnellen Demis-
sionen nennt der Experte zum einen

die Disruption in etlichen Branchen,
einhergehend mit Veränderungen von
Geschäftsmodellen und auch Aufga-
benstellungen. Gleichzeitig sei der
Druck von außen auf die Chefs gestie-
gen. „Zum anderen fragen sich zuneh-
mend viele nach einer Selbstreflexion,
ob Stress, Druck, Zeitaufwand und feh-
lende Wertschätzung in weiten Teilen
der Gesellschaft von den Vorteilen des
Jobs noch aufgewogen werden“, berich-
tet Gerhard, dem zufolge es zu seiner
eigenen Überraschung dabei kaum Un-
terschiede zwischen börsennotierten
Unternehmen und Familienfirmen gibt. 

Besonders hoch ist die Fluktuation
in der Informations- und Kommunika-
tionstechnik. Dort wurde fast die Hälf-
te der untersuchten Unternehmen von
drei oder mehr Vorstandsvorsitzenden
durch die vergangene Dekade geführt.
In der Industrie und im Dienstleis-
tungssektor trifft das auf jeweils rund
ein Drittel der Konzerne zu. Die größte
Kontinuität wiederum gibt es im Be-
reich Finanzdienstleistungen, wo zwei
von drei Unternehmen mit nur einem

CEO in den vergangenen zehn Jahren
ausgekommen sind.

Signifikant schneller gedreht hat
sich das Personalkarussell in den Jah-
ren 2018 und 2019 mit 39 beziehungs-
weise 41 Neustarts von Vorstandschefs.
Seit Beginn der Pandemie dagegen set-
zen die Unternehmen verstärkt auf
Kontinuität. Dort gab es lediglich 21
Wechsel. „Der Trend zu neuen Köpfen
wird sich aber schon bald wieder fort-
setzen“, prognostiziert Elke Hofmann,
ebenfalls Co-Leiterin der Praxisgruppe
CEO bei Egon Zehnder. „Die immer
komplexer gewordene Welt verlangt
nach Teamspielern, der Typus des au-
tarken, eisernen Machers hat dagegen
ausgedient“, begründet Hofmann, die
für die Zukunft mutigere Personalent-
scheidungen erwartet mit zum Beispiel
Managern aus anderen Branchen oder
Kulturen. „Frischer Wind ist überle-
benswichtig, wird aber bisher nicht im-
mer sinnvoll genutzt.“ Zumindest sei
die Amtszeit externer Kandidaten im
Schnitt rund 2,8 Jahre kürzer als bei in-
ternen Besetzungen. CARSTEN DIERIG

Immer wieder ist der Chef weg
Topmanager sprechen von zu viel Druck und zu wenig Wertschätzung
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